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Die Chemie in Israel – am Scheideweg?**
Ilan Marek*

Israel, ein kleines Land mit etwa acht
Millionen Einwohnern und nur sieben
Chemiedepartments, ist die Heimat von
vier Chemie-Nobelpreitr�gern der letz-
ten Jahre (Aaron Ciechanover und
Avram Hershko, 2004; Ada E. Yonath,
2009; Dan Shechtman, 2011). Womit
l�sst sich dieser Erfolg erkl�ren? – Als
Frucht der inspirierten F�hrung, die die
Anf�nge der akademischen Welt in
meinem Land bestimmte und die zu
dem gef�hrt hat, was heute als moder-
nes Israel erlebt wird. David Ben-Guri-
on, zweifelsohne ein unerm�dlicher
Agent des Fortschritts und der erste
Premierminister des Landes, schrieb
zwei Jahre nach der Staatsgr�ndung:
„Wir sind eine kleine und arme Nation,
und unser Land hat unter Vernachl�ssi-
gung und Verw�stung gelitten. Das erlegt
uns große Sparsamkeit auf, die vermut-
lich lange notwendig sein wird. Aber es
verbieten uns genau diese Gr�nde Spar-
samkeit in zwei Bereichen, in den Na-
turwissenschaften und in der Technolo-
gie “.

Chaim Weizmann (1874–1952), den
sein Weg aus einer im zaristischen
Russland verfolgten j�dischen Gemein-
de durch die Chemielabors der Univer-
sity of Manchester zur Pr�sidentschaft
im jungen Staat Israel f�hrte, war ein
vision�rer F�hrer, der dieses Land und
die Richtung seiner wissenschaftlichen
Entwicklung dauerhaft pr�gte. So
st�tzten seine eigenen Forschungsakti-
vit�ten das Prinzip, dass ein bl�hendes

j�disches Land ohne eine bl�hende
wissenschaftliche Kultur nicht mçglich
sein w�rde. Weizmanns unstillbare
Sehnsucht nach Wissen fand ihren Aus-
druck in der Gr�ndung von Forschungs-
und Studieneinrichtungen: Universit�-
ten, Technikerschulen, Forschungsinsti-
tute und landwirtschaftliche Versuchs-
stationen sowie eine Kollektion von In-
dustrieunternehmen. 1918 schuf er zu-
sammen mit Lord Balfour die Grund-
lagen f�r die Gr�ndung der
Hebr�ischen Universit�t von Jerusalem
auf dem Berg Scopus, und 1925 wurde
der Traum war. Was ihn antrieb, be-
schrieb Weizmann mit folgenden Wor-
ten: „Wir m�ssen eine Hochkultur
schaffen, die auf der j�dischen Moral
basiert, und sie zu einem Zentrum der
menschlichen Kultur machen.“ Kurz vor
der Gr�ndung der Hebr�ischen Uni-
versit�t von Jerusalem und 36 Jahre vor
der Unabh�ngigkeit Israels, im April
1912, entstand der Plan f�r die Gr�n-
dung des Technion (der Technischen
Universit�t Israels), und im Jahr 1924
konnten sich die ersten 17 Studenten an
diesem brandneuen Institut einschrei-
ben. Mehr als zwei Jahrzehnte vor der
Gr�ndung des Staates Israel sorgten die
Hebr�ische Universit�t von Jerusalem
und das Technion f�r das dringend be-
nçtigte technologische und wissen-
schaftliche Wachstum des Landes. 1934
folgte mit der Gr�ndung des Daniel-
Sieff-Forschungsinstituts in Rehovot
durch Weizmann, der auch dessen Pr�-
sident wurde, der n�chste Schritt. 1949,
anl�sslich des 75. Geburtstags von
Weizmann und mit dem Segen der Sieff-
Familie, wurde das Sieff-Institut in
Weizmann-Institut f�r Wissenschaften
umbenannt. Als einer der Architekten
und Gr�ndungsv�ter des Staates Israel
wurde Weizmann eingeladen, der erste
Pr�sident dieses Instituts zu werden;
diese Position hatte er bis zu seinem Tod
1952 inne.

Auch Ernst David Bergmann (1903–
1975) hat – vor allem im Bereich der
Chemie – zur Schaffung von Israels
wissenschaftlicher Sonderstellung bei-
getragen. Bergmann promovierte 1925 –
im Alter von 21 Jahren – bei Wilhelm
Schlenk an der Friedrich-Wilhelms-
Universit�t in Berlin. Er entwickelte
nicht nur einen erfolgreichen For-
schungsbetrieb, sondern verfasste auch
zusammen mit Schlenk das zweib�ndige
Werk Ausf�hrliches Lehrbuch der orga-
nischen Chemie. Der erste Band er-
schien 1932. Der zweite, 1939 erschie-
nen, enthielt nur noch den Namen eines
Autors: der Name des Juden Bergmann
war von der Titelseite entfernt worden.
Das „Gesetz zur Wiederherstellung des
Berufsbeamtentums“ zwang auch
Bergmann, seine Stelle aufzugeben, was
es Weizmann ermçglichte, ihm eine Po-
sition am neu geschaffenen Sieff-Institut
anzubieten. Bergmanns Name wird auf
immer eng mit der Entwicklung der
Chemie in Israel verbunden sein. Er
pr�gte eine ganze Generation angehen-
der Chemiker und war bei der Gr�n-
dung nahezu jeder angesehenen israeli-
schen Einrichtung behilflich, die sich
den Naturwissenschaften und ihrer An-
wendung widmet. Im August 1948 er-
nannte Ben-Gurion Bergmann, der
sp�ter als Vater des israelischen Kern-
waffenprogramms bekannt wurde, zum
Leiter der wissenschaftlichen Abteilung
der israelischen Verteidungskr�fte. We-
nige Jahre sp�ter wurde Bergmann der
wissenschaftliche Berater des Premier-
ministers im Verteidigungsministerium.

Nur 25 Jahre nach der Entstehung des
Staates Israel gab es – auch dank der
Gr�ndung der Universit�t Tel Aviv
1953, der Bar-Ilan-Universit�t 1955 so-
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wie der Ben-Gurion-Universit�t des
Negev Ende der 1960er Jahre – in Israel
fast so viele Professoren pro Kopf wie in
den USA. F�r die F�hrer unseres jun-
gen Landes spielte das Hochschulwesen
eine zentrale Rolle. Die beeindrucken-
den Investitionen unserer Gr�nderv�ter
erbrachten die erstaunlichen Ergebnis-
se, die wir heute bewundern, und das,
was heute oft als „die Start-up-Nation“
bezeichnet wird. Israel hat nicht nur ei-
ne eindrucksvolle Zahl an Chemie-No-
belpreistr�gern in den letzten Jahren
hervorgebracht, sondern auch die
zweithçchste Zahl an vom Europ�i-
schen Forschungsrat (ERC) bewilligten
Projektmitteln (ERC-Grants) pro Kopf
unter allen Mitgliedern und Assoziier-
ten der Europ�ischen Union erhalten.

Doch trotz dieser Geschichte und be-
achtlicher neuerer Erfolge hat die
Wertsch�tzung der Chemie durch die
israelische �ffentlichkeit alarmierend
abgenommen; das wird vielleicht am
deutlichsten daran, dass Chemie heute
kein Hauptfach mehr im Lehrplan der
weiterf�hrenden Schulen ist. Chemie
hat jedoch nicht nur einen Wert als
zentrale Wissenschaft, sondern f�r den
Erfolg der israelischen Wirtschaft sind
auch Arbeitskr�fte mit guten Kenntnis-
sen �ber chemische Prinzipien essenzi-
ell. In unserer chemischen Industrie ar-
beiten mehr als 28000 Menschen, und
sie steuert etwa 20 % zu Israels Brutto-
inlandsprodukt bei und bestreitet 15%
der Industrieexporte. Dass die Chemie
als Schl�sselkomponente der israeli-
schen Wirtschaft auf allen Ebenen ge-
fçrdert werden muss, wurde k�rzlich
durch die Entdeckung betr�chtlicher
Erdgasvorkommen unterstrichen. Die
gesch�tzten Mengen von wenigstens
0.75 � 1012 m3 an Gas in den Leviathan-
und Tamar-Feldern, die sich etwa
130 km westlich von Haifa im Mittel-
meer befinden, werden nur mit den
neuesten Techniken der Chemie und
ihrer Teilgebiete optimal genutzt wer-
den kçnnen.

Die heutigen wissenschaftlichen Erfol-
ge in den Bereichen Technologie und
Ingenieurwesen sind die Fr�chte des in
der Vergangenheit aufgewendeten Ka-
pitals; genauso wird das, was wir heute
investieren, �ber die Qualit�t der k�nf-

tigen Hochschulausbildung und die Ge-
schwindigkeit des technischen Fort-
schritts entscheiden. Die alarmierenden
�nderungen in den naturwissenschaft-
lichen Lehrpl�nen widersprechen die-
sem wahren und bewiesenen Grund-
prinzip. Diese politisch verursachten
�nderungen haben dazu gef�hrt, dass
immer weniger junge Israelis die Na-
turwissenschaften als attraktives Be-
rufsfeld betrachten. Noch vor kurzem
strebte eine merkliche Zahl unserer
motiviertesten Schulabsolventen ein
Studium der Naturwissenschaften an;
das gilt heute nicht mehr. Als Gegen-
maßnahme hat die Schulich-Fakult�t f�r
Chemie am Technion Programme ge-
startet, die die Qualit�t der Chemie-
ausbildung erhçhen und die n�chste
Generation von Chemielehrern und
-forschern anziehen soll. Ein Beispiel ist

das Archimedes-Programm, �ber das
kurz vor dem Abschluss stehende
Sch�ler ermutigt werden, sich f�r Vor-
lesungen auf Universit�tsniveau einzu-
schreiben, um so ihren Enthusiasmus f�r
das Studium der Chemie am Leben zu
halten. Daneben gibt es weitere beun-
ruhigende Faktoren und Indikatoren.
Eine erhebliche Zahl an israelischen
Forschern, die ein Postdoktorat in den
USA absolvierten, wurden von ameri-
kanischen Universit�ten angeworben.
2008 (die neuesten verf�gbaren Daten)
betrug die Zahl an israelischen B�rgern,
die als Akademiker in den USA arbei-
ten, fast 30% der gesamten an israeli-
schen akademischen Einrichtungen t�-
tigen Forscher; das sind mehr als f�nf-
mal so viele wie f�r irgendein anderes
Industrieland. Die Zahl an israelischen
Chemikern in den vierzig f�hrenden
Chemie-Einrichtungen der USA ent-
spricht einem Achtel der Gesamtzahl an
Chemiefakult�tsmitgliedern in Israel.
Solche Trends und Entwicklungen legen
nahe, dass Israel, um seine Stellung als
Weltklassezentrum f�r wissenschaftli-
che Forschung zu verbessern, eine Poli-
tik „offenerer T�ren“ gegen�ber einer

grçßeren Zahl talentierter Forscher er-
w�gen sollte, die eine israelische Ein-
richtung ihr Zuhause nennen mçchten.

Die Vergangenheit hat uns gelehrt,
dass große Entdeckungen oft das Er-
gebnis einer rein durch Neugierde an-
getriebenen wissenschaftlichen Unter-
suchung sind. Dennoch wird ein immer
grçßerer Teil der Fçrdermittel in Israel
ausschließlich f�r Bereiche vergeben,
die als von „grçßerer nationaler Be-
deutung“ erachtet werden. Auch wenn
solche Fçrderung sinnvoll ist, w�re es
unklug, wenn sie auf Kosten eines drin-
gend notwendigen weiteren Fortschritts
beim grundlegenden Verst�ndnis unse-
rer Welt passierte.

Haben wir als israelische Lehrer und
Wissenschaftler Grund, uns �ber unsere
Zukunft Sorgen zu machen? Einer un-
serer typischen Charakterz�ge l�sst sich
wohl am besten mit dem Satz beschrei-
ben: „Mach Dir keine Sorgen, alles wird
gut“. Und tats�chlich bleibt die Qualit�t
der Chemie in Israel trotz der beunru-
higenden Signale hoch, zum Teil, weil
wir gelernt haben, durch st�rmische See
zu steuern; wir wissen, dass sich mit
Optimismus selbst f�r die gewaltigsten
Probleme Lçsungen finden lassen.
Dennoch ist es essenziell, dass wir die
erfolgreichen Ans�tze von Vision�ren
wie Ben-Gurion, Weizmann und Berg-
mann nicht vergessen; es ist zwingend
erforderlich, dass wir f�r eine Politik
eintreten, die trotz unseres knappen
Arbeitsraums und unseres beschr�nkten
Budgets auf Exzellenz in der Grundla-
genforschung setzt. Die hervorragende
Qualit�t neuer Hochschulforscher – Is-
rael erhielt fast 130 Fçrderungen durch
den ERC (Starting und Proof-of-Con-
cepts Grants) seit Beginn des Pro-
gramms – gehçrt zu den Faktoren, die
Grund f�r Optimismus sind. Vielleicht
wird der Tag kommen, an dem der Nahe
Osten Europas Beispiel folgt und zu ei-
ner Einheit verschmilzt. Dann kçnnte
der junge und beharrliche Staat Israel
Gelegenheit haben, eine Rolle bei der
Fçrderung und dem Fortschritt der
wissenschaftlichen Forschung zum
Wohle der ganzen Menschheit zu spie-
len, indem er sich an der Entwicklung
eines modernen Nahen Ostens beteiligt.

Trotz der beunruhigenden
Signale bleibt die Qualit�t
der Chemie in Israel hoch
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